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ken ; als er aber bei seinem und des Propheten Bart schwur, 
und den Eid des Moslim, den auf seinen Harem ablegte, hörte 
mein Verdacht zum Theile auf. Gewicht glaubte ich darauf le­
gen zu dürfen, dass dieser Mann oft grosse Reisen in’s Innere 
von Afrika gemacht halle, was mir auch Andere bestätigten Er 
erzählte mir nun noch, dass die Neger die Haut dieses Thieres 
zu Schilden verwenden; das Nashorn, nebenher bemerkt, kannte 
er wohl.

Am 4. Juni desselben Jahres befand ich mich in Chursi, 
ebenfalls in Cordofan , und sprach einen Djellab (Sclavenhänd- 
ler), welcher in keiner Verbindung mit meinem ersten Bericht­
erstatter stehen konnte, und dieser gab mir unaufgefordert eine 
Beschreibung, welche mit der zuerst erhaltenen in allen Stücken 
übereinstimmte, und noch fügte er hinzu, dass sie vor nicht gar 
langer Zeit, als er mit einem Sclaventransport aus dem Innern 
gekommen sei, ein Anasa getödtet, gespeist und gut gefunden 
hätten. Fast zu gleicher Zeit mit mir traf in Cairo der bekannte 
französische Reisende Antoine d’Abbadie ein, der aus den 
fernsten Ländern der Galla nicht minder übereinstimmende Nach­
richten über dieses Thier brachte, und wenn es mir auch noch 
nicht für diesesmal möglich ist, der kaiserlichen Akademie ein 
Exemplar dieses viel besprochenen, ja als fabelhaft verschrieenen 
Einhorns vorzulegen, so zähle ich doch mit Bestimmtheit auf die­
ses Glück, da ich das Vaterland desselben kenne und überdiess 
das betreffende Land auf meiner nächsten Reiseroute berühre.“

Ueber die Ausdehnung und Begrenzung der Vereinssammlung.

Nach §. 2. der Satzungen hat der Verein den Zweck, die 
Lust für zoologische und mineralogische Studien überhaupt, vor­
zugsweise aber mit Beziehung auf das,,bayerische Vaterland1 zu 
beleben.

Unler den Mitteln, diesen Zweck zu erreichen, steht oben­
an die Begründung einer zoologisch - mineralogischen Sammlung 
mit besonderer und äugen fälligerHervorhebung der 
in Bayern vorkommenden Thiere und Mineralien.

In Anbetracht dieses klaren Ausspruchs der Satzungen sei 
es mir erlaubt, über die bisherige Anlage der Sammlungen, so-
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wie über ihre weitere Gestaltung, ihre Ausdehnung und ihre 
Grenzen meine Ansicht auszusprechen.

Bei der Gründung des Vereins war es wohl den wenigsten 
Mitgliedern klar, wie eine Sammlung anzulegen und was für sie 
brauchbar sei; es fehlte daher bei HerbeischafTung des Materials 
der auf ein Ganzes hinleitende Gedanke, und so kam es, dass 
anfänglich Naturalien aus allen Weltgegenden zur Sammlung ge­
schenkt wurden, da im ersten Eifer jeder gab, was er eben hatte, 
ln dieser rasch zusammengeschleppten Sammlung, die kaum ein 
Dutzend Säugelhiere und einige Dutzend Vögel zählte, fanden 
sich ein Paar Affen, ein Waschbär, ein Schnabelthier und einige 
Antilopen neben Wiesel, Marder, Fuchs und ähnlichen Vorkomm­
nissen unserer Fauna, sowie Uhu, Birkhahn, Schnepf und Wild­
ente mit dem Pfefferschnabel, einem Paradiesvogel und einigen 
Colibris als erste ornithologische Schaustücke gar sonderbar bei- 
sammenstunden.

Dieses Bild des bunten Durcheinanders zeigte auch die neu 
angelegte Mineraliensammlung; dazu kamen einige alle Fische aus 
verschiedenen Meeren und mehrere Kästchen mit Insekten — 
die Ueberreste lang verworfner Sammlungen — so dass ein aus­
wärtiges, sehr ehrenwerthes Mitglied, welches zufällig diese Mu­
sterkarte zu sehen bekam, ganz bedenklich äusserte, ob denn der 
Verein eine Raritätenkammer einzurichten gedächte. Freilich war 
unser Verein damals erst wenige Monate alt, die Zahl seiner Mit­
glieder noch sehr gering, eben so seine Geldmittel, und was der 
misslichste aller Missstände war, der Verein hatte nicht einmal 
einen Raum zur Aufbewahrung seiner Errungenschaften, sondern 
musste von der Gastfreundschaft der k. botanischen Gesellschaft 
Gebrauch machen und in deren Sitzungszimmer seine improvi- 
sirte Sammlung aufstellen.

So hatte der Verein bei seinen ersten Schritten mit Hinder­
nissen aller Art zu kämpfen, als ihm durch die warme Theilnahme 
des damaligen Regierungspräsidenten Freiherrn von Weiden die 
nöthigen Räume zur Aufstellung der Sammlungen ausgemittelt 
wurden, — die vier Zimmer, in denen sie heute noch unterge­
bracht sind.

Nun fehlte es nicht mehr an Raum, die Zahl der Mitglieder 
nahm rasch zu, von allen Seiten wurden Beiträge zur Sammlung 
geliefert und es war bald ein sicherer Grund gelegt, auf dem

 

 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK

urn:nbn:de:bvb:355-ubr18281-0050-9

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr18281-0050-9


47

fortzubauen es von Seite der Mitglieder nicht an Eifer und Theil- 
nahme fehlte.

Auch die h. Regierung würdigte das Streben des Vereines 
und bewilligte ihm auf Vorschlag des Landrathes eine jährliche 
Geldunterslützung, zu der noch ansehnliche Geldspenden von Eh­
renmitgliedern und die Jahresbeiträge der ordentlichen Mitglie­
der kamen. Auf diese Weise wurde es möglich, nicht nur die 
kostspieligen Glasschränke und andere nöthigen Requisiten für 
die Sammlungen anzuschafTen, sondern auch noch auf die Heraus­
gabe von Vereinsschriften und auf die allmählige Anlage einer 
Bibliothek etwas zu verwenden.

Als Sekretär des Vereins mit seinem ganzen inneren u. äus­
seren Leben, seiner bisherigen Entwicklung und seinem Streben, 
sowie mit all1 seinen Bedürfnissen innigst vertraut, kann ich, ge­
stützt auf vierjährige Erfahrung, ohne Anmassung ein Urtheil ge­
rade über die Seite seines Wirkens fällen, der ich vom Beginne 
an meine ganze Aufmerksamkeit ununterbrochen zugewandt habe, 
— ich meine die Sammlungen

Schon früher habe ich aufmerksam gemacht, w^ie es weder 
im Zwecke des Vereins noch in seinen Kräften liegen könne, 
ein grossartiges, mit Naturschätzen fremder Welttheile geschmück­
tes Kabinet anzulegen, wie viel mehr die ihm zu Gebote stehen­
den Geldmittel und Räumlichkeiten seinen Sammlungen ohnehin 
schon bestimmte Grenzen vorschreiben.

Mit einer (nicht ganz sicheren) Einnahme von 500 bis 600 
Gulden, die zum Theil auf die Herausgabe der Vereinsschriften 
verwendet wird, kann an eine planlose, unbegrenzte Vermehrung 
der Sammlungen nicht gedacht werden, um so weniger, als diess 
schon die vier bescheidnen Zimmer, in denen sie untergebracht 
werden müssen, geradezu verbieten.

Folgendes ist, nach gründlicher Erwägung der Mittel und 
Räumlichkeiten des Vereins in Beziehung auf Ausdehnung u. Be­
grenzung seiner Sammlungen das allein Mögliche und Er­
reichbare.

,,Dic zoologische Sammlung möge die bayerische Fauna in 
grösstmöglichster Vollständigkeit in sich darzustellen suchen und 
als weiteste Grenze ihrer Ausdehnung die europäische Thierwell 
annehmen.“

„Aussereuropäische Thiere sollen ausgeschlossen bleiben, u. 
die in den Sammlungen noch vorhandenen — mit Ausnahme ei­
niger gut unterzubringenden Gattungsverwandten — zu ihrem Be­
sten vertauscht oder verkauft werden.“

 

 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK

urn:nbn:de:bvb:355-ubr18281-0051-4

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr18281-0051-4


48

Europa zählt nach Keyserling und Blasius *) 175 Arten von 
Säugethieren.

Bringt man von dieser Zahl der Säugethiere jene in Abzug, 
die vermöge ihrer Seltenheit schwer oder gar nicht zu bekom­
men sind, oder die ihrer Grösse wegen in unsere beschränk­
ten Räume ohnehin nicht passen (das Pferd, das Kameel, 
das Dromedar, der Hirsch, das Rennlhier, das Rind, der 
Auerochs, der Büffel, die Saiga - Antilope, der kaukasische 
Steinbock, einige grosse Katzenarten, die 3 europäischen Bären, 
die verschiedenen Robben, Delphine und der Wallfisch), so fal­
len mehr denn 50 Arten hinweg, so dass noch c. 120 europäi­
sche Säugethiere bleiben (von denen nach Koch’s bayr. Fauna 55 
in Bayern leben), welche der Mehrzahl nach erworben und 
vermöge ihrer Grösse auch in unsern Räumen untergebracht wer­
den können. In dieser Sammlung, die ein ganzes Bild der eu­
ropäischen Säugethier-Fauna darstellen wird,**) können nun leicht 
alle in Bayern vorkommenden Säugethiere deutlich und augen­
fällig hervorgehoben werden.

Ebenso verhält es sich mit der ornilhologischen Sammlung. 
Keyserling und Blasius führen 490 Arten europäischer Vögel an, 
von denen nach J. Jäckels neuesten Zusammenstellungen ***) 307 

! auf Bayern kommen, und nahe an 200 sich bereits in unserer 
? Sammlung befinden. Es ist also die Möglichkeit gegeben, eine 

vollständige Sammlung der europäischen Vögel allmählig zu be- 
1 gründen und in dieser wieder die Vögel Bayerns klar und deut- 
\ lieh hervorzuheben.

Von Amphibien , Reptilien und Fischen dürften ausser den 
bayerischen vielleicht nur interessante europäische Gattungsver­
wandte der Sammlung einverleibt werden ; dasselbe soll bei den 
Weichthieren, Krustenthieren, Insekten, Zoophyten u. s. w. als 
Gesetz gelten.

Würde dieser Gedanke bei dem Forlbau der Sammlungen 
strenge festgehalten werden, so könnte das allein Mögliche er­
reicht, d. h ein wissenshaftlich geordnetes Ganzes hergestellt u. 
in den Sammlungen des Vereins die bayerische Fauna im euro­
päischen Rahmen dargestellt werden.

Soviel über die zoologischen Sammlungen des Vereins ; mö­
gen die Mineralogen auch für ihre Abtheilung sich bestimmte Li­
nien ziehen und diese nicht zu weit über die Gränzen des baye­
rischen Vaterlandes hinausrücken! —

Dr. Schuch.

*) S. deren Wirbelthiere Europas, Braunschweig 1840.
**) Von den seltenen oder zu grossen Säugethieren wird sich der 

Verein die sceletirten Köpfe zu verschaffen suchen.
***) Abhandlungen des zoolog. mineralog. Vereins in Regensburg. 

Heft I. 1849.
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